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Als Kind sammelle
ich Plennige fir
meine Braulschube»

Dreissig Jahre lang war sie in der Medienbranche tétig, sechs davon prdsentierte sie
die «Tagesschau» am Schweizer Fernsehen. Heute schatzt Marion Preuss als Stadtftihrerin
von Stein am Rhein und Umgebung den direkten Kontakt mit dem Publikum.

Von Usch Vollenwyder, mit Bildern von Sonja Ruckstuhl

ie waren Fernseh-

ansagerin und Radio-

sprecherin beim Siid-

westfunk, Moderatorin

bei Radio Luxemburg,
beim Schweizer Fernsehen und Nachrichten-
sprecherin der «Tagesschau». Erinnern Sie
sich an eine besondere Moderation? Das
war bei einer Katastrophe in einem Fuss-
ballstadion, wahrscheinlich in Sheffield
1989, mit vielen Toten und Verletzten.
Ich hatte schon vor der Sendung in der
Redaktion schreckliche Bilder gesehen,
habe dann ganz beherrscht die Nach-
richten gelesen und bin anschliessend
heulend aus dem Studio gelaufen. Ich
war total aufgewiihlt.

Erzéhlen Sie uns auch ein positives Erlebnis,
das lhnen in Erinnerung geblieben ist? Eine
lustige Begebenheit hatte ich als «Ta-
gesschaur»-Sprecherin. Ich war bei Freun-
den eingeladen: In einer Blodelstimmung
kreierten wir Wortkombinationen aus
«Sisal». Am Ende war alles «Sisal», nicht
nur der Teppich der Gastgeber. Wir
schlossen eine Wette ab, ob ich in den
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Mittagsnachrichten am ndchsten Tag das
Wort «Sisal» unterbringen konne. Ich
wettete darauf. Die Nachrichten waren
zu Ende gelesen, auch die Wetterprog-
nose war vorbei, und immer noch hatte
ich mein «Sisal» nicht untergebracht. Da
fiel es mir ein: «Liebe Zuschauer, Sisal -
dh, Sie sahen die Tagesschaw.» Es klang
wie ein Versprecher, und ich hatte die
Wette gewonnen!

Wie kamen Sie zum Schweizer Fernsehen?
Ich hatte schon in den Siebziger- und
Achtzigerjahren Eurovisionssendungen
beim Schweizer Fernsehen moderiert;
unter anderem hatte mich Kurt Felix fiir
«Allein gegen alle» engagiert. Dank ihm
durfte ich die erste Nationalratswahl-
sendung bestreiten, die neben Informa-
tionen auch Unterhaltungselemente ent-
hielt. Als Fernsehmoderatorin war ich
zudem beim Siidwestfunk und in Lu-
xemburg beschéftigt und moderierte auf
3sat die Informationssendung «Monats-
spiegel». Die «Tagesschau» hatte mich
schon immer interessiert. Mit Leon Hu-
ber zusammen machte ich erste Probe-

aufnahmen - und wurde vom Chef-
redaktor prompt abgelehnt: Meine Aus-
sprache sei zu deutsch.

Wann und wie hat es schliesslich doch noch
geklappt? Erst acht Jahre spater. Fiir den
damaligen «Tagesschau»-Sprecher Peter
Richner wurde eine Ferienvertretung ge-
sucht. Diesmal wurde ich angenommen
- und blieb! Das machte mir Spass! Ich
brauchte nicht einfach die Texte zu le-
sen, die andere geschrieben hatten, son-
dern konnte sie auch redigieren. Da kam
mir mein Deutsch zugute! Ich kiindigte
sechs Jahre spater, als der nachste Chef-
redaktor nur noch ausgebildete Journa-
listinnen und Journalisten vor der Ka-
mera haben wollte. Eine Ausbildung bei
der Presseagentur AP machte ich zu spat
- die Zeiten von Sprecherinnen und
Sprechern waren definitiv vorbei.

Mdchten Sie noch einmal als Nachrichten-
sprecherin vor die Kamera? Gott behiite,

nein! Selbst wenn ich jung ware nicht! Es

Lesen Sie hitte weiter auf Seite 28






gab zwar zu meiner Zeit noch keinen Te-
leprompter, von dem man den Text ab-
lesen konnte. Aber die Redaktionsarbeit
war sicher weniger hektisch als heute: die
Flut von Informationen, das Auswdhlen
und das Aufarbeiten méglicher Themen,
Stress und Zeitdruck, das lange Sitzen am
Computer und dann vor die Kamera...
Nein, das wiirde ich nicht wollen. Ich war
dreissig Jahre lang in der Medienarbeit ta-
tig; das ist genug! Ich verliess das Studio
ohne Tranen und war bereit fiir Neues.

Vermissten Sie die Offentlichkeit nicht? Eine
gewisse Offentlichkeit ist mir erhalten
geblieben; ich werde nach wie vor fiir
verschiedene Moderationsaufgaben ange-
fragt. Zudem habe ich als Stadtfiihrerin
von Stein am Rhein, der Burg und dem
Kloster den direkten Kontakt zu meinem
Publikum - und dieser Kontakt ist viel
spannender als via Fernsehkamera. Ich
erlebe die Menschen nadher; ich sehe,
wenn jemand gedanklich abdriftet oder
ob ich eine Gruppe fesseln kann. Und um-
gekehrt: Meine Gdste realisieren sofort,
ob ich mit Herzblut bei der Sache bin.

Wie kamen Sie dazu, Stadtfiihrerin von Stein
am Rhein zu werden? Als ich vor 15 Jahren

Inserat

von Basel in meine Traumwohnung an
den Bodensee zog, suchte ich mir eine
neue Herausforderung. Stein am Rhein ist
die ndchstgelegene Stadt, sie interessierte
mich, und ich mag Begegnungen mit
Menschen - ich konnte mir deshalb gut
vorstellen, als Stadtfiihrerin tétig zu sein.
Doch das Tourismusbiiro suchte nieman-
den. Ein Jahr spater wurde ich angerufen:
Ich kdonne die entsprechende Ausbildung
machen, ob ich interessiert sei.

Sie sagten zu... ... und bin nach wie vor
mit Begeisterung dabei! Auf meinen
Fiihrungen kann ich immer wieder an-
dere Aspekte hervorheben und Themen
setzen. So war ich schon als mittelalter-
liche Hebamme verkleidet unterwegs
und erzdhlte den Touristinnen und Tou-
risten vom Klatsch und Tratsch in den
verschiedenen Hadusern. Zurzeit fiihre
ich Interessierte auf den Spuren von Ver-
brechern, Richtern und Henkern. Solche
Fiihrungen zu konzipieren, ist ein Rie-
senaufwand: Es gilt, das viele Material
zu sichten, zusammenzustellen und vor
den entsprechenden Gebduden vorzutra-
gen. Jede erste Fiihrung ist wie die Pre-
miere im Theater: Man fragt sich, wie
das Stiick beim Publikum ankommt.

Haben Sie sich immer schon fiir Geschichte
interessiert? Im Gegenteil! In der Schule
habe ich Geschichte gehasst und spater
langweilte sie mich. Mein Interesse er-
wachte tatsdchlich erst, als ich das histo-
rische Stddtchen Stein am Rhein kennen-
lernte. Es war wie ein Dominoeffekt: Ein
Schritt fiihrte zum ndchsten, von der
Geschichte des Stadtchens zur Geschich-
te der Burg Hohenklingen und weiter zur
Geschichte des Klosters St. Georgen. Ich
begann zu recherchieren: Wie haben die
Menschen damals gelebt? Die Mdnche
im Kloster? Ich las die Regeln des Bene-
diktus von Nursia und durfte einige Tage
im Benediktinerkloster in Einsiedeln ver-
bringen. Das war nicht nur fiir meine
Fiihrungen eine Bereicherung, sondern
auch fiir mich personlich.

Inwiefern? Ich bin in einer sehr katho-
lischen Umgebung aufgewachsen und
spdter aus der Kirche ausgetreten. Ich
konnte einfach nicht mehr glauben, was
sie vorgab. Nach meinem Klosteraufent-
halt in Einsiedeln verstehe und respek-
tiere ich - auch wenn ich es fiir mich
nicht suche -, dass Religion einen gewis-
sen Frieden und Trost schenken kann.
Als Orte der Stille und zum Nachdenken

Wenn die Brille nicht mehr hilft

Gutschein fur eine kostenlose

Erstberatung.

Wir zeigen lhnen gerne auf, wie Sie auch
mit eingeschrankter Sehkraft gut leben konnen.
Bitte vereinbaren Sie einen Termin mit uns.

Gultig bis 31.10.2016

Kochoptik AG
Strehlgasse 33

8001 Zurich

Telefon 044 221 21 91

DAS WICHTIGSTE IN KURZE

® Low Vision heisst geringes
Sehvermogen.

@ Bei einer Beratung werden Vergros-
serungsbedarf, Blendeempfind-
lichkeit, Kontrastsehen abgeklart
und nétige Sehhilfen evaluiert.

Kosten Ubernehmen teilweise
Krankenkasse, IV, AHV.

Auf der Suche nach der passenden Sehlésung sind wir Ihr Kompetenzpartner fUr Low Vision.

zuerich.strehlgasse@kochoptik.ch
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€€ Mein Bruder und
ich hatten eine
wunderbare Kindhett,
auch wenn wir

sehr arm waren. 3

habe ich Kirchen immer besucht, vor al-
lem wenn ich unterwegs war. Und seit
ich mich mit Geschichte auseinander-
setze, interessiert mich auch ihre Archi-
tektur, die Kunst, die Gemdlde an den
Decken und Wanden.

Wo sind Sie aufgewachsen? In einem klei-
nen Dorf in Oberbayern. Mein Vater war
mit 28 Jahren eine Woche vor Kriegs-
ende gefallen, meine Mutter, mein Bru-
der und meine Grosseltern wohnten zu-
sammen in einer Zweizimmerwohnung.
Diese zwei Zimmer haben wir jeweils im
Winter den ersten Feriengdsten vermie-
tet, sind auf den Speicher gezogen und
haben auf dem eiskalten Estrich geschla-
fen. Ich erinnere mich noch gut an die
tonnenschweren klammen Bettdecken
und die Schneeflocken, die durch eine
Offnung im Dach herunterrieselten.

Sie waren nicht auf Rosen gebettet... Mein
Bruder und ich hatten eine wunderbare
Kindheit, auch wenn wir sehr arm waren.
Ich weiss noch, wie ich als Kind Pfennige
fiir die Brautschuhe gesammelt habe -
das war bei uns auf dem Dorf Tradition.
Die habe ich eines Tages, als nach dem
Krieg die Haushaltskasse wieder einmal

leer war, fiir ein Brot und ein Viertelpfund
Margarine geopfert. Und das war gut so!

Und Brautschuhe brauchten Sie keine? Nein.
Aber ich habe vierzig Jahre mit meinem
Lebenspartner, dem Vater meines Sohnes,
verbracht. Er war 25 Jahre dlter als ich.
Der Altersunterschied spielte nie eine Rol-
le, wir hatten eine unglaublich tolle Zeit
zusammen. Mein Partner war schliesslich
lange krank, ich durfte allmahlich Ab-
schied nehmen, und am Ende war der
Tod, wie so oft, eine Erlésung. Erst nach-
her realisierte ich, wie abhdngig und un-
selbststdndig ich war. Ich konnte nicht
mal einen Check ausfiillen! Ich musste
erwachsen werden und mein Leben sel-
ber in den Griff bekommen. Das war nicht
so einfach, aber ich habe es geschafft!

Und Sie blieben iiberzeugte Single-Frau? Ge-
plant war mein Leben so nicht - es hat
sich ergeben, und ich habe mich nicht
dagegen gewehrt. Riickblickend habe ich
alles gehabt, gelebt, geliebt und auch ge-
litten. Wdren die Tiefpunkte in meinem
Leben - es gab nicht so viele - nicht gewe-
sen, hétte ich vielleicht das Leben danach

Lesen Sie hitte weiter auf Seite 30
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Hatt-Bucher-Stiftung

Nicht fiir das Notwendige - und nicht fiir kleine Freuden

Die Hatt-Bucher-Stiftung ist fiir Sie da und priift gerne Gesuche, die fiir Sie eingereicht werden.

Wir unterstiitzen Personen im Alter 60+, die Erginzungsleistungen (EL) beziehen oder

punkto Finanzen knapp iiber der EL-Limite liegen.

Wir helfen bei notwendigen Ausgaben, die das Budget sprengen (Horgerate, Brillen, Rollstiihle,
Zahnbehandlungen, allgemeine Gesundheitskosten, alternative Medikamente, Kleider, Kuraufenthalte,
Umzugs- und Reinigungskosten, Tilgung alter Schulden etc.) - und bei Ausgaben fiir Dinge,
die das Leben bereichern (Haltung von Haustieren, Besuche von Veranstaltungen, Ausfliige,

«Taschengeld» fiir Alltagsausgaben, Abonnements etc.).

Gesuche kdnnen uns von Sozialberatungsstellen (Sozialdienste von Gemeinden und Kirchgemeinden,
Beratungsstellen von Pro Senectute, Spitex und anderen sozialen Organisationen) sowie von
Beistindinnen und Beistinden eingereicht werden. Von Privatpersonen (Betroffene und deren
Familienangehorige) konnen wir leider keine Gesuche entgegennehmen. Bitte wenden Sie sich an eine
der genannten Stellen. Man unterstiitzt sie dort gerne!

Informationen zur Stiftung sind im Internet zu finden (www.hatt-bucher-stiftung.ch).
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Kreuzfahrt Klangvolles 13 Tage ab

mit Costa Mediterranea

1.Tag: Busfahrt ab Ihrem gewahlten Ein-
stiegsort nach Savona. Nach der Ankunft, Ein-
schiffung und Kabinenbezug. lhr Schiff, Costa
Mediterranea, sticht am frithen Abend in See.

2.Tag: Neapel ist die drittgrosste Stadt Ita-
liens. Besonders sehenswert ist die weltbe-
kannte Ruinenstadt Pompeji, welche in der
Nahe des Vesuvs liegt.

3.Tag: Palermo ist die Hauptstadt Siziliens
und liegt an einer Bucht im Norden des Lan-
des. Gleichzeitig ist Palermo die fiinftgrosste
Stadt Italiens.

4. Tag: Erholung auf See.

5. Tag: Valencia ist eine Grossstadt am Mittel-
meer im Osten Spaniens.

6. Tag: Erholung auf See.

7.+8.Tag: Lissabon, die Hauptstadt Portu-
gals, liegt an einer Bucht der Flussmiindung

Reisedaten und Preis pro Person in CHF

CHF 787 .-

inkl. Vollpension,
An- & Abreise
nro Person

des Tejo an der Atlantikkiiste. Geniessen Sie
2 wunderschone Tage in der portugiesischen
Stadt.

9. Tag: Cadiz liegt in Stidspanien und erhebt
sich auf einer Landzunge, welche in die Bucht
von Cadiz vorspringt.

10.Tag: Malaga ist die zweitgrosste Stadt
Andalusiens und die sechstgrosste Spaniens.

11. Tag: Erholung auf See.

12. Tag: Marseille ist die wichtigste franzosi-
sche Hafenstadt und liegt im Siiden des Lan-
des. Gleichzeitig ist sie auch die zweitgrosste
Stadt des Landes.

13.Tag: lhre Kreuzfahrt endet heute in Savo-
na. Friihstiick an Bord, danach Ausschiffung.
Busfahrt zuriick in die Schweiz zu Ihrem ge-
wahlten Ausstiegsort.

Veranstalter: Costa Kreuzfahrten

Q(REISEGARANTIE

Nicht inbegriffen

Costa Mediterranea, 05.01. & 17.01.2017,
Preis bei Doppelbelegung inkl. Transfer,
Vollpension an Bord

diga-Aktion

Innenkabine Classic 787.-
Innenkabine Premium 859.—-
Aussenkabine Classic 979.—-
Aussenkabine Premium 1067.-
Balkonkabine Classic 1203.-
Balkonkabine Premium 1355.-

Preisanderungen der Reederei bleiben jederzeit
vorbehalten. Alleinbeniitzung auf Anfrage.

Unsere Leistungen

o Busfahrt ab/bis Schweiz nach Savona
o Kreuzfahrt in der gebuchten Kabine
o Vollpension an Bord

o deutschsprachige Bordbetreuung

diga reiseCenter Heidi Frei AG
- 8854 Galgenen, Kantonsstrasse 9

o Getranke und persénliche Ausgaben
an Bord

* oblig. Serviceentgelt (10 Euro p.P/Tag)

¢ Annullations- und SOS-Versicherung

Auftragspauschale

CHF 30.— pro Person, max. CHF 60.— pro
Dossier

Costa Mediterranea

Baujahr 2003 — 1057 Kabinen — 11 Bars —

4 Restaurants — 12 Decks — 4 Swimming-
pools — 4 Whirlpools — Theater und Casino —
Wellness und Sport

Limitiertes
Kontingent!

TANJA

© 0848 735 735

- 5430 Wettingen, Alberich-Zwyssigstrasse 84 WWW.digareisen.Ch

nicht so sehr schétzen gelernt. Als offiziel-
le Single-Frau habe ich mich immer wohl-
gefiihlt. Ich bin unabhdngig, reise viel und
fliege auch zweimal im Jahr nach New
York, wo mein Sohn als selbststandiger
Anwalt mit seiner Familie lebt.

Von lhrem Wohnort Hemmenhofen am Bo-
densee nach New York — ist das jeweils ein
Kulturschock? Ich besuche immer noch
die Opernpremieren im Theater Basel.
Aber ich geniesse auch New York! Dort
komme ich kulturell voll auf die Rech-
nung, gehe ich ins Theater, in Konzerte
und Opern, in Museen und Galerien.
Und ich verbringe auch viel Zeit mit mei-
nen bald sechsjdhrigen Zwillingsenkeln.
Das macht mir schon Spass.

Sie sind Grossmutter auf Distanz. Macht lhnen
die Entfernung Miihe? Ich war friiher so viel
unterwegs und fragte mich oft, ob ich das
meinem Kind antun diirfe. Und nahm mir
vor, ihm einmal keine Steine in seinen
Weg zu legen. Mir war es ein grosses An-
liegen, dass mein Sohn sein Leben so
wiirde leben kénnen, wie er wollte - und
wenn es in China ware! Deshalb freue ich
mich zu sehen, wie gut es ihm und seiner
Familie in New York geht.

Vermissen Sie das Enkelhiiten nicht? Nein.
Das liegt wohl daran, dass ich immer sel-
ber so viel zu tun habe. Ich stelle mir
stindig neue Aufgaben - ich kann gar
nicht sein, ohne etwas zu tun! Es ist
zwar schon, die Enkel zu sehen, aber ich
glaube nicht, dass regelmdassiges Kinder-
hiiten mir entsprechen wiirde. Immerhin
konnen wir miteinander skypen; so se-
hen wir uns wenigstens am Computer.

Welche neuen Aufgaben stellen Sie sich im-
mer wieder? Gerade haben wir in Stein
am Rhein die Freilichtspiele «<No e Wili»,
eine Legende aus dem Mittelalter, aufge-
fithrt. Ich spielte die Rolle einer Gaukle-
rin, in einer Zweitrolle eine adelige Tdn-
zerin und war daneben auch zustdndig
fiir die Medienarbeit. Seit Neuestem
organisiere ich kulturelle Anldsse auf
Schloss Freudenfels in Eschenz, das bis-
her nur fiir Seminare genutzt wurde. Die
Idee kam mir wegen des letztjdhrigen
1.-April-Scherzes: In der Lokalzeitung
stand, auf Schloss Freudenfels wiirde ein
Schlagerfestival organisiert, Helene Fi-
scher habe bereits zugesagt. Ich war ent-
setzt. Als ich realisierte, dass es sich um
einen Scherz handelte, dachte ich: Wa-
rum eigentlich nicht? Es muss ja nicht
gerade ein Schlagerfestival sein. Beim



« versuche, gesund
zu leben, und hoffe,
maoglichst lange un-

abhingig zu bleiben. 3}

Verwaltungsrat rannte ich mit meiner
Idee offene Tiiren ein und wurde als Kul-
turreferentin engagiert. So suche ich
immer wieder neue Aufgaben. Ich werde
wohl irgendwann einfach tot umfallen.

Und wenn nicht? Eine Horrorvorstellung! Ich
wage nicht daran zu denken, wie es wdre,
wenn ich nicht mehr mobil und aktiv sein
konnte. Manchmal mache ich mir vor dem
Einschlafen Gedanken: Was, wenn ich
morgen nicht mehr erwache? Dann denke
ich wieder: Das wdre ja schon, ich habe
ein tolles Leben gehabt, und ein langsames
Sterben bliebe mir so erspart.

Machen Sie sich Gedanken iiber die Zukunft?
Es kommt, wie es kommt. Wenn eine neue
Situation mein Leben verdndert, werde ich
eine Losung finden miissen. Ich hoffe ein-
fach, dass ich bis zum Tod korperlich be-
weglich und klar im Kopf bleibe. Der Tod

ist auch im Gesprdch mit meinem Sohn
kein Tabuthema, aber ich habe nichts ent-
schieden, nichts vorausgeplant, ich woh-
ne in einem Haus ohne Lift und habe mir
keinen Platz in einem Pflegeheim reser-
viert. Ich versuche, gesund zu leben, und
hoffe, moglichst lange unabhdngig zu
bleiben: Jeden Morgen, bis weit in den
Herbst hinein, gehe ich in den See direkt
vor der Haustlir schwimmen. Zu meinem
70. Geburtstag stieg ich mit einem Guide
und einem Trdger ins 4135 Meter hoch ge-
legene Basislager am Annapurna in Ne-
pal. Und wenn ich ausgiebig in den Wald
gehe, nehme ich den Hund einer Nach-
barin mit. Selber mochte ich keinen mehr.

Warum nicht? Ich habe kaum jemals so
sehr geweint wie beim Tod meines Rau-
haardackels Iff. Dass ich ihn einschldfern
lassen musste, gehdrt zu den traurigsten
Ereignissen in meinem Leben. Das mdch-
te ich nicht noch einmal erleben. Ich erin-
nere mich, als einmal meine Mutter ihren
Hund nicht mit in die Ferien nehmen
konnte und ich zu ihr sagte: «Gib ihn
doch in ein Tierheim, es ist ja nur ein
Hund.» Sie schaute mich lange an und
sagte: «Es ist eben mehr als nur ein
Hund.» Jetzt weiss ich, was sie meinte.

Vielseitige
Karrierefrau

Marion Preuss wurde am 24. Juni
1943 in Salzburg geboren und
wuchs in Mittenwald in Ober-
bayern auf. 1966 begann sie als
Fernsehansagerin beim Stidwest-
funk und kam ein Jahr spater als
Moderatorin zu Radio Luxemburg.
Weitere Engagements bei Radio
SWR, bei RTLplus, 3sat und DRS
folgten. Von 1989 bis 1994 war sie
Nachrichtensprecherin der «Tages-
schau», 1996 griindete sie die
Marion Preuss Talkmasters GmbH,
eine Agentur fiir professionelle
Moderation und Prasentation.
Zurzeit ist die langjéhrige Radio-
und Fernsehjournalistin vor allem
als Stadtfiihrerin sowie Moderato-
rin und Organisatorin verschiede-
ner kultureller Anldsse tétig.
Marion Preuss hat einen Sohn und
zwei Enkelkinder, die in New York
leben. Sie wohnt in Hemmen-
hofen, auf der deutschen Seite des
Bodensees.
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SmartLife Care Flex
Das flexible Multitalent
mit Zusatzlautsprecher
in der Ladestation

SmartLife Care Mini SmartLife Care Genius

Der diskrete Begleiter ~ Der unkomplizierte

fur die Tasche mit inte- Mitbewohner flr

griertem GPS-Modul ~ massgeschneiderte
Sicherheit

Mit Swisscom SmartLife Care ist Hilfe sofort zur Stelle,
wenn Sie sie brauchen.

geniéessen. Dank Sicher-
heit a@Knopfdruck.

Egal ob zuhause oder unterwegs: Dank diesem smarten Trio fiihlen
Sie sich rundum sicher. Bei Bedarf werden Sie auf Knopfdruck mit
einer personlichen Kontaktperson oder unserer 24h-Notrufzentrale
verbunden. Uber die integrierte Freisprechanlage kdnnen Sie Ihre
Situation schildern und erhalten rasch Hilfe nach Mass — schliesslich
ist nicht jeder Fall gleich ein Notfall.

Mehr Informationen zu Swisscom SmartLife Care gibt
es unter der Gratis-Hotline 0800 84 37 27 sowie unter
www.swisscom.ch/smartlifecare




	"Als Kind sammelte ich Pfennige für meine Brautschuhe"

